
ffenes Sendſchreiben
Hru. Doctor und roſeſſor Gfrörer In reiburg.

(Eingeſendet.)
Mit Recht hat die Ihr Wort März 1848,
als erne höchſt merkwürdige Er  einung begrüßt Iſt *
10 doch das Wort eines 90 ehrenwerthen Mannes, eines
tiefen Denkers und orſcher au  en Höhen der Zeit, eines
Geiſtes der eS vor Vielen verdient Im 0 der deutſchen
Stämme zu ſitzen; eines riſten, der ſich nicht nur eine
eigene Anſchauung gegründet, ſondern den hat, die
höhere Wahrheit US'den verſteckteſten Winkeln hervor zu ſu⸗
chen, und muter den Stürmen der Zeit Ind dem Toben der
empörten Elemente geltend Iu machen Wie jeder große
und dle el ſich über Vorurtheile und Partheiwuth
hebt, und nUur der atſache, wie dem, was der Menſchheit
ahrha frommt, nachſtrebt; ſo 0  en auch Sie gethan,
nd ſich damit Ni ein großes Verdienſt um die Wiſ
ſenſcha und Wahrheit ſondern auch Aum Chriſtenthum und
Menſchheit erworben. Dieſes Verdienſt ird Ihnen Nie  25  —
mand zu rauben vermögen, auch hr Wort jenen An
klang ni finden 0  L, den es verdient, wenn das eſul⸗
tat Ihrer Rathſchläge 1  en Erwartungen entſpräche,die Ee oder viele Andere, die Sie begreifen und ſchätzen,
davon gehegt; 10 wenn Blindheit und Partheiwuth, wie
das un ſehr gewöhnlich der Fall iſt, bei jeder Art ermit⸗
telung Ihren guten und ehrenwerthen Willen mit Koth uInd

Snwollte. Ihre Perſönlichkeit Ihre Talente,
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Ihre tiefere Weltanſchauung, Ihr richtiges Urtheil, Ihre
unverkennbar gute Abſicht Dir wenigſtens die denkenden nd
beſſeren Gemüther er chriſtlichen Partheien für ſich haben
und II die Wahrheit jetzt nicht vollkommen durch, ſo
ird wohl noch die Zeit kommen * geſchehen wird, und
jene Sache triumphirt, V

＋— welche e eingetreten in und
wofür Sie mit der 10 der Wahrheit geſtritten.

Wenigſtens muß ich hnen, verehrteſter Hr Doetor,
von vorne hinein bekennen daß Sie das Herz vieler atho  —  —
liken getroffen, und Ihren Vorſ

ägen ſehr geneigt gemacht
9  en Ob ein Gleiches auch auf Seite der proteſtan⸗
tiſchen rüder ſtatt gefunden, werden Sie ſelbſt Am

Beſten erfahren haben anz einverſtanden ſind wir die
wir in Ihnen den Mann mit dem Sinne „  für ahr
heit und dem redlichen Willen, zugleich aber auch
den ſcharfſichtige Kenner Uund Lehrer der Ge  7  —

icht ehren mit Ihrer Behauptung, daß nicht bloß die
Gerechtigkeit, ſondern das öffentliche0 eS gebiethe auf
Verſchmelzung der beiden gro

en Religions⸗
gemeinſchaften uvn Deutſchland hinzuarbeiten.
„Sekten,“ ſagen Sie „Sekten mit vollkommener poli⸗
„tiſcher Berechtigung ihrer Mitglieder, ſo viel man will,
„mögen m Deutſchland fürder beſtehen aber die Fortdauer
„zweier herrſchenden Kirchen, die ſeit 300 Jahren feindſelig
„einander entgegenſtanden, würde dds Gemeinweſen, ſo gut
„und vollkommen auch die politiſche Verkittung der ation
„gelingen mag, unfehlbar zerrütten.“ Dieß iſt eine ahr  —  —
heit, ſo klar, daß nur die linde und eidenſchaftliche Auf⸗

der Geiſter, ſie überſehen und als geringfügig ab
fertigen kann. Der kühlere Denker durchſchaut ſie und fin
det den Beleg dafür ell zu Tage beſonders In dem unſeli⸗

ampfe, der ſich In ᷓꝗ̃

&

rland rhoben nd ſich werd 3u
ſeiner eit erheben wird, wo 3＋ K n e neneben
einander ſich faſt das Gleichgewicht halten. Selbſt n ord

amerika wird man einſt dieſem Schickſale nicht entgehen.
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Um ſo nothwendiger ſtellt ſich die Aus gleichung der
beiden großen Spalttheile der Chriſtenheit Deu  an
heraus. Das eigentliche Zerfallen des eu  en Reiches
datirt ſich der Reformation des 16 Jahrhunderts
her, ſo 2—  — das griechi chis ma den Untergang des
oſtrömiſ

en Reichs herbeigeführt hat Nicht durch

ſp lit der Hauptintereſſen, ſondern durch H  N
nigung derſelben Dtr ein großes Reich auferbaut. Dar—

liegt auf der Hand,; daß die Wiederherſtellung eines
einigen und krüſtigen deutſchen Reiches nur
dann vollkommen erzielt werden wird, wenn dabei auch die
Wiederaufbauung der alten “u  en 11
gelingt. —  —  V ne das eine zweite große olge,
und jeder Vernünftige muß Ihnen beiſtimmen. Kaum ird
den gerechten Erwartungen entſprochen werden, kaum Dir
das Rieſenwerk 5  ur Zufriedenheit gelingen venn die Nacht,
die vor 300 Jahren Üüber unſer Vaterland hereingebrochen
iſt, und 9or 200 Jahren ſich un Folge des eſtp * Li

ri 8*2*• N noch dichter über unſere Gauen hingelagert hat,
nicht ganz und gar beendiget ird hr klares Bewußtſein
menſchlicher Dinge ſagte Ihnen das, und als
haben Sie auf dieſes große Ziel E hingeblickt und hin
gearbeitet. S  e aben gehofft nd gewünſcht, und beeilen
ſich nunmehr und kräftig, nachdem die neueſten und
ewig denkwürdigen Schläge gefallen, als einer der Erſten
da die Hand aus er 3u legen, wo allein wahres Heil
kommen kann, und wir die Sache ru und mit Talent,
Eifer und Willen betrieben, erlit Uch kommen
muß. ahrli Ni mit radikalem Schimpfen und Lä⸗
ſtern, ui mit empörenden Wühlereien und Verdächtigun⸗
Y  7 Am allerwenigſten mit ſyſtematiſchem Untergraben
und Zerwerfen des religiöſen Prineips überhaupt
und des Chriſtlich Een inſonderheit, oder auch UNnur der

L ch k t Deutſchlands, ird das Ringen nach vor
wärts gefördert. Ic, orwar werden die aſſen wo
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durch Mittel ebracht, aber auch in den Abgrund hin⸗
unter. Wi dahin? glaube die ungeheure
Mehrzahl der Deutſchen zeig kein Gelüfte darnach Unver⸗
antworlich wäre  * Es, ſie hin U treiben. Zu beſonnen iſt
im Ganzen I deutſche Volk ſelbſt, ſich mir nichts
dir ni dahin drängen zu laſſen. Darum ſtehe man von
jenen heilloſen Mitteln ab, die nichtswürdige, ſelbſt
ſüchtige, ehrgeizige und verwilderte Dränger und etzer 3u
ihrem verſteckten Oder offen 3u Tage liegenden, immer aber
verderblichen Zwecken ergreifen! Darum richte man alle
ſeine Gedanken, alle ſeine Bemühungen lieber dahin, b
allein dem Grundübel abgeholfen werden kann, und das
einzig würdige und geeignete N  1  ttel iegt, zum ſchönen und
heilbringenden iele Sie verehrteſter Hr Doetor haben
zuerft darnach gegriffen, und ſich dami  en Dai  „ aller Ver⸗
nünftigen und Wohlmeinenden in hohem Grade erworben.
Zur kirchlichen Einigung gibt es keinen andern Weg, als den
der friedlichen Aus gleichung. Sie aben zugleich
eine B 8 —.

—

eſtgeſtellt, von der ſelbſt ſtrengkatholiſche Jour  —
nale eingeſtehen: „Wer Ie nicht auf dem erſten Blicke,
„der Mann läßt mit ſich reden, nit dem kann man ſich ver

„ſtändigen?“ Sie ſelbſt äußern unverholen: „Gewähr
5„un der die bezeichneten Punkte ſo können wir Pro⸗
„teſtanten mit Eh übergehen, und ich ſehe im Geiſte Vor
„Aus, daß eine große Ma  e dieß thun wird.“ Eine merk⸗
würdige und gewiß beherzigungswerthe Erklärung.
hege auch die zuverſichtliche Hoffnung, ſie habe ſicheren
Grund und Boden Welcher gläubige Proteſtant ie nicht
ſo gut ein, wie jeder gläubige atholik, wohinaus eigent⸗
lich da Wühlen der Radikalen unſerer Zeit ſtrebe? Man
haßt im wahren Grimme as Ch iſte nt u vas im⸗
mer für einer oſitiv en Form. Man Dt 14 IXY ch
vernichten,; 1Eed en P e ſte mit oder ohne Tonſur vertil⸗

Jeder ub e ſoll entwurzelt und in Un gl 4u U

umgewandelt werden. Selbft die G o ſoll aus
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dem Herzen des gefegt, und die Ur Erzeugun
von Etuem andern en hinter den —  cken  R gewor⸗
fen werden er den Communismus und Soeia⸗
lismus ennt, weiß zugleich die Tendenz bereits
mächtig gewordenen Parthei, die anwende Aum mit

des Pauperismus und Proletariats zuer die Repu
blik überhaupt, ſodann die rothe insbeſondere u ſchaffen
Zur Erreichung dieſes Gräßlichſten aller gräßlichen Dinge,
len keine Kirche, kein Glaube, gebe ihr oder ihm was

für enen Namen, nochei nach öheren
Dingen ſchmeckt; vielmehr muß Alles, vas daran erinnert,
zu Grunde gerichtet werden. Zu dieſem gilt es,
Deutſchlandvon Chriſtianismus 3u ſäubern, und den

NurUnglauben, den Atheismus zu inthroniſiren.
wer mit ägyptiſcher Blindheit geſchlagen iſt, kann ieſes
Streben überſehen. Wéj  e fann * nun gläubigen Katholi⸗
ken und Proteſtanten gleichgiltig ſein Wer die erhan
gewinne Wie iſt eS möglich daß der Eine oder der An
dere jetzt triumphirend zuſehe, wie er verhöhnt, bekämpft
oder zu Boden gedrückt werde? Verhehle eS ſich keiner,
daß ihm dasſelbe Loos zu Theil werde, enn eLr zum Inter
gange des Andern ſeine Hand biethe, oder, vor der Hand
triumphirend daſtehe Es gilt eute morgen dir Die
Beſſeren ſcheinen eS aller Orten bereits zu fühlen er ihr
gemeinſamer Wunſch die gegenſeitigen Kräfte zu einnen,
dadurch Iu den Stand geſetzt zu werden dem einbrechenden
Gräuel der Verwüſtung, der ſich QAn unſere bre hinzula⸗

droht den geeigneten Widerſtand entgegen ʒu etzen,
und ſomit dem anſchreitenden Unheile abzuwehren Es gilt
0  er von nun an ni mehr du ſtreiten, te e8 ſeit mehr als
300 ——  ahren geſchehen, und ſich Untereinander 3u zerfleiſchen,
ſondern emnen Weg zur Einigung mit Aufopferung
inge auſzuſinden m nicht insgeſammt Ut dem ganzen
Ballaſt und IM Sturme der Zeiten vu eitern und
unterzugehen Redlicher Wille, ein offener Blick allſeitige
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Bereitwilligkeit über unweſentliche, zufällige und nur An
Zeiten und Umſtände ſich anrankende Dinge hinwegzuſeh En,
endlich der feſte

— 44 En wirkliche Einigkeit zu gründen,
werden bei der gegenſeitigen Ausgleichung großen orſchub
leiſten, und ill's Gott, allen Gegeneinwirkungen zum
Trotze, ern zufriedenſtellendes Reſultat zur Ehre und
Heile der Chriſtenheit Ind doch endlich eibeifü ren

mM ſo mehr vir eS nun Pflicht, verehrteſter Hr
Doctor! IhreV einer näheren Prüfung zu
terziehen, eil Sie damitI merkwürdiger md ehren⸗
vollerWeiſe die Bahn gebrochen. Ja es würde unverzeih⸗lich ein, wollte ſie blo hbewundern und loben, dann
aber darüber tillſchweigend zur Tagesordnung übergehen.
Die Vergangenheit biethet freilich M Bezug auf Ausglei  —  —
chungsverſuche ent 9 8 Hat 10 ſelbſt die
letztangebahnte Union der Lutheraner tnd Cal⸗
In Preußen ehen nicht viel Erfſ ul gebracht.

Ude wer nicht deutlich ein, daß die gegenwärtige
Lage Dder Dinge ganz andere iſt, als ſie die Geſchichte;1e
aufzuweiſen hat? Und wer begreift 68 nicht, daß jetzt die
N alle bisher ſtreitigen Religionspartheien gewiſſer
maßen mit eiſerner eUle zur Aun hindrängt Ix

Esleben Iu Enner der Zeitengeſchichte Periode
gilt nicht mehr einzelne Streitpunkte es gilt die UP 1.

ch du retten es gilt der allſeitigen xiſtenz und dem
weſentlichen th eſtand . Da eiß 8nicht „klü⸗
geln“ und „wählig“ ſein, P8 gilt die gemeinſame

, welche nur gelingenkann, Manches
vergißt, und üher dem Weſen ſelbſt ſich die ande
bereitwillig reicht Y Spitzfündigkeiten muß

ſich wegſetzen das Evangelium 0 Chri⸗
ſt o iſt wahren. Gewiſſe Diseiplinargegen⸗ſtände, Einrichtungen, itten und Gewohn  —  —
he üte ſind nicht mehr allgemein haltbar; man muß dar
V  bereine Verſtändigung aufſuchen, und das Zufäl⸗

htol. pra Quartelſchrift 1848. 3. Heft
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lige, Tempore  L. Lokale, den Verhältniſſen thun⸗
anpaſſen, MWm wenigſten Ur zu ängſtliches Feſthal—

ten deren, das ind der Zeit mit dem ausſchütten.
Wollte man ſich mmer und ewig zweifelerfüllt beden  2
ken, 0 würde man bald böſen eiſte überflügelt und
niedergeworfen. So bile an Tauſend Orten und bei Tau

Gelegenheiten, dürfte dann ſelbſt das furchtbare: 77
i ſt à p auch fürI und Religion, alſo für die
wichtigſte Und heiligſte Sache der Menſchheit erſcheinen.
agegen bin ich überzeugt davon, gelänge dasWerk
der Einigung, 0 wütrde amit dem Alles umſtürzenden
und zerſtörenden Zeitgeiſte ern Damm geſetzt, der zu
den feſteſten gehörte, und ＋*

für die Utun zur Herſtellung
und Erhaltung eines einigen und kräfr1gen eutſch

—

2
lands, ſo wiefür deſſen ſchnelles W'éj ſed eraufb 61 en
und ed eihen,die ſicherſte Bürgſchaft leiſtete

rlauben Ste un aber, verehrteſter Hr Doctor!
Ihre ehrenwerthen V 4 chle＋ 3 beſagtem Ende
genauer vu prüfen, damit adurch zugleich eine leichtere
Verſtändigung angebahnt und zum ganzen Werke ſelbſt eine
rößere Luſt erweckt werde

Sie haben ſieben Punkte feſtgeſetzt, das
Oberhaupt der katholi en 1 Iu
und einer Nachfolger Namen den deutſchen Proteſtanten
gewährleiſten ſoll

Unwillkürlich drängt ſich hiebei die Frage hervor:
Wenn nun Se HeilPapft Pius IX., oder eigentlich, wenn die
katholiſche Kirche teſe —ſiehen Punkte zu geſtatten
für gut fände, oder wenn zwiſchen ihr und den gläubigen
Proteſtanten (Ungläubi4g9e würden gewi ni bei
ſtimmen, und wir bürden gegen ſolchen Sauerteig, deren
ohnedem chon genug unſern Süßteig gekommen iſt,
auch feierlichſt proteſtiren Auf der angegebenen Baſ8
ene Ausgleichung zu Stande käme, würden ſich wohl die
rücktretenden Proteſtanten zur Annahme der noch



Hru Dr UV. Prof Gfrörer 35

übrigen Differenz⸗ Punkte bereitwillig herhei⸗
laſſen? Man vermißt der gegebenen Erklärung, die
ausd ückliche V er ſich Erungener ſolchen Annahme.
n dieß wäre dann offenbar Conditio 8sie qguaNon

erlaube aber noch eite allgemeine Be⸗
merkung, nämlich ſollten jene ſie ben Punkte bloß
für die übertreten denproteſtantiſchen Gemein⸗

geltung erhalten, oder wollte man ſieauf die anze
katholiſche Kirche, und namentlich in Deutſchland
ausdehnen? S  te verden es begreiflich finden, daß, wenn
Uders Ein Uebereinkommen ermöglicht werden könnte, das
Zugeſtändn 5 eigentlich nul den konvertir enden

91 Eſt gemacht verden dürfte, ohne daß dadurch
ene Verpflichtung für die übri184 katholiſch E
gefolgert werden müßte. H hat man einſt d unirten

riech EeNn Coneeſſionen emacht, ſie vieder mit der
Mutter zu Ein 6 müßte e8 auch Bezug aufdie Pteſtanten geſchehen. Eine dr tte Frage er hebt ſich end⸗
lich u  ber einzelne Proteſtanten, die denſelben
Bedingniſſen Dder fa h Ui N Ki e beitreten wollten,
Ind U  ber hre B eh N ln I inmitten altkatholiſcher Ge⸗
meinden.

Und nun wollen wir die Einze Een un
M8 uge faſſen

„Der ſoll den rückkehrenden Pro⸗
teſtanten, na Dr. 14 23 C. a u den Ge⸗
rau des geweihten Kelches geſtatten.“

Zu tief bewandert ſind Sie, verehrteſter Hr Doctor!
IU der chriſtlichen Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte als daß
8 Ihnen4e verborgen geblieben wäre, daß die Ir den
Gebrauch des Abendma! unter doppelter Ge⸗
ſt a 16 ind irgendwo verdammt hätte, wie das ſo viele
Proteſtanten glauben. Die Trienter Synode irft

diejenigen, die Communion unter Eeiner Ge
ſtalt für falſſch un dUunchriſt lich erklären, und die
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Uuter beiden Geſtalten als einzig gültig anſe

—

2

3. Daßſie hiezu hinreichende Gründehen Sess XXI Can.
gehabt, ehr die katholiſche ogmatik. Nun hat
ſich freilich die h Synode vorhehalten darüber 3H entſ 4˙

den, ob aus wichtigen Gründen Jemanden, oder wohl
gar ganzen Völkern der Gebrauch des Kelches
zu geſtatten ſei oder nicht ?! Man hat auch Beiſpiele Eemner
dergleichen Coneeſſion, und 68 iſt gar ke  Iu Zweifel, daß auch
denin MaßerückkehrendenProteſtanten d 4u

geſtattet werden könnte. nde glaube ich zuverſichtlich,daß dieß Uunter keiner andern Bedingung geſchehen könne,
als dem Canon gemäß, die rückkeh⸗
rendenProteſtanten frank Ind —  —  — zugeben,
daß auch die Communion uAunter Einer ehen 0
Ut ind I 8ei. als die Inter eiden.

edo Ner entſteht te allerwichtigſte rage Will
nämlichUnter den Proteſtanten d

mal alus Communion hetrachten, oder auch der
Form deS Meßopfers annehmen? Wollte man
dieſes ausſchließen, E wäre IN dieſem Punkte ern eber⸗
kommen rein unmöglich. II müſſen uns II Intereſſe der
großen Sache, von Ihnen verehrteſter HrDoctor! ſiche⸗
ren nD klaren Uſſch U erbitten. Was übrigens den
lichriſt

lichen Ritus betrifft, ſo iſt 8 ehen ſo ge⸗
ſchichtlich begründet, daßdie Communion Unter Ei
ner, Ni minder altchriſtlich ſei.

er bll förmlich Ind unwider⸗
ruflich den Gebrauch CIY deutſchen Bibel
gut heißen und nebſthbei anordnen, daß von
aus gezeichneten deutſchen Theologen gemein⸗ſam CEine Ueberſetzung alten und neuen
ſtaments gefertigt werde, bei welcher die
lutheriſche überall, W 0 ſie ſprachlich richtigi ſt‚ beibehalten werden muß.Daß gläubige Proteſtanten leſe Forderung ſtellen,
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muß jeder Sachkundige natürlich finden und deßha  ent
ſchuldigen. finde mich aber veranlaßt, bei
derung folgende Bemerkungen 3u machen. dief er For⸗

A. CES N  E die Frage, enn auch dieſer Punkt cCon
cedirt würde, ob wohl die rücktretenden Proteſtanten Ne
ben der h. Schrift auch die Tradition, wie die
katholiſche 41 8 gebiethet, annehmen

Ul en? Wenn nicht wie mA
run denken könne

N an an eine Ve n⸗
er Gebrauch der Bibe wurde unter

den Katholiken nie verboten; er iſt vielmehr
urunter gewiſſen Bedingungen geſtattet.

die ſogenannten ketzeriſchen Ueberſetzungen wur
den verworfen, nie iſt * aber der Kirche ein allen, ie“ 2
el à u erdamm ER, wie dieſe Meinung un⸗
ter den Proteſtanten und gebe iſt, und aus guten
Gründen von Hetzern und Unwiſſenden ſorgfältig unterhal⸗
ten wird Ganz Deu  and weiß es; daß die eutſ
Bibel dvon Dr Allioli, ſogar die Approbation
8 * erhalten hat u. allgemein gehraucht ird

glaube, daß bei Sicherſtellun von NRNum. A., ke  mn
Grund vorhanden ſein dürfte den rücktretenden Proteſtan⸗
ten die Garantie 43  f die deutſche Bibel zu ver⸗
weigern, wenn noch obendrein ge  rige V rk eh U en
gegen den e1 Ai iß b Uch derſelben wie PTR lei⸗
der Unter den Proteſtanten Nur U ſtark
troffen würden. eingeriſſen iſt, ge⸗

E. Was für Th eV0 b.ge N II wohl den Auf⸗
trag erhalten, eine AN eign ete Bib elüber⸗
ehung anzufertigen? Müßten nicht dazu eben ſo viele

Katholiken als Proteſtanten mitwirken?
Soll die verlangtel

Ueberſetzung Ra ch dem

Te 11 oder nach der Vul 3u Stande kommen?
Bekanntlich hat die ſchärfſte Kritik den wahren und reinen
Urtert noch nicht aufgefunden, wohl aber beſteht eine
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Unzahl von Va 11 N 1e Wie wäre es nun möglich eine
1 I darauf Iu begründen eFa⸗
tholiſche I dagegen hat Ar die Trienter⸗Synode
(Sess. IV Decereét. deeditione et Usu Sacro. lit. 6.) Unter
allen lateiniſchen Ueberſetzungen, die alte Vulgat als
die Einzigverläßliche angenommen md approbirt.
Kann die katholiſche Kirche wohl eine — nd e er
tzung gelten laſſen, als die der Vulgata, wenn ſie mit
ſich ſelbſt nichtin Widerſpruch reteni2 Daß die u th
riſch e Ueberſetzung fehlerhaft ſei, iſt eine unter den
proteſtantiſchen Theologen längſt anerkannte *)
Wo ſie richtig erfunden wird, dürfte ſich kein Katholik wei⸗
gern, ſie elten u Ia
ſchon bekannt Und genehm iſt

ſſen, eben Peil ſie vielen Proteſtanten
Der d P  2 ſoll die Ceremonien And

den gottesdienſtlichen ébrau der latei⸗
niſchen Sprache auf ein beſchränken,da 8 dem eu  en Charakter und unſerer
Erziehung Angemeſſen i ſt

Dieſem egehren fönnte entſprochen werden, wenn eS
ich nur auf jene M e1 nden bezieht, welche in COTPOre
In die alte Kirche zurücktreten. Da Ii Wünſche die
ſer Art heut zu Tage hie und da ſelbſt unter den Katholiken
zu Tage legen, ſo dürfte es Uum 1 nothwendiger erſcheinen,auf dieſen Punkt éine gehörige Rückſicht vu nehmen,
jenes Maaß feſtzuſetzen, auf welches man hindeutet. Ob
dabei wirklich Er kELe c gewonnen verde, iſt reilicheine andere Frage. Werdie tiefe Symbo der katho⸗liſchen Ceremonien nach nd nach auffaßt und ird98
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Unzahl von Varianten. Wie wäre es nun möglich eine

richtige Ueberſetzung darauf zu begründen? Die ka⸗

tholiſche Kirche dagegen hat durch die Trienter⸗Syndde

(Sess. IV. Decret. de editione etusu Sacror. lit. c.) unter

allen lateiniſchen Ueberſetzungen, die alte Vul gata als

die Einzigverläßliche angenommen und approbirt.

Kann die katholiſche Kirche wohl eine andere Ueberſe⸗

tzung gelten laſſen, als die der Vulgata, wenn ſie mit

ſich ſelbſt nichtin Widerſpruch treten will? Daß die lut he⸗

riſche Ueberſetzung fehlerhaft ſei, iſt eine unter den

proteſtantiſchen Theologen längſt anerkannte Thatſache à).

Wo ſie richtig erfunden wird, dürfte ſich kein Katholik wei⸗

gern, ſie gelten zu la

—

ſchon bekannt und genehm iſt.

ſſen, eben weil ſie —— Proteſtanten

3. Der

apſt ſoll die Ceremonien und

den gottesdienſtlichen Gebrauch der latei⸗

niſchen Sprache auf ein Maaß beſchränken,

das dem deutſchen Charakter und unſerer

Erziehung angemeſſen iſt.

Dieſem Begehren könnte entſprochen werden, wenn es

ſich nur auf jene Gemeinden bezieht, welche in corpore

in die alte Kirche zurücktreten.

Da ſi

Wünſche die⸗

ſer Art heut zu Tage hie und da ſelbſt unter den Katholiken

zu Tage legen, ſo dürfte es um ſo nothwendiger erſcheinen,

auf dieſen Punkt eine gehörige Rückſicht zu nehmen, und

jenes Maaß feſtzuſetzen, auf welches man hindeutet.

Ob

dabei wirklich Erkleckliches gewonnen werde, iſt freilich

eine andere Frage. Wer die tiefe Symbolik der katho⸗

liſchen Ceremonien nach und nach auffaßt und würdigt, wird

ch ſehr bald damit innig befreunden, und wer ſich in den

Kaͤtholicist

.

— — — 2—

aurs zinigermaßen h ineinl 5 1, auchvie latei⸗

0 ö Es beſehen veiſhidene Werſoche duthete Heberſchunz zu ver⸗

beffern, z. B. die von von Dr. F. J. Mayer. Eine Menge anderer

abweichender neberſezungen find auch vorhanden.ehr  0 Ami innig befreunden, Und wer ſich in den
Katholieist
2  6 2„ murs eittigermaßen h nI eb auch die late

wmir Es beſtehen verſchiddem Verſuche Luthers Aeberſezunt zu ver⸗
beſſern•B. die von von Dr. F. J. Mayer. Eine Menge anderer

abweichender ueberſetzungen find auch vorhanden.
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ni Spr ach lieb gewinnen, vielleicht ſelbſt höchſt
zweckmäßig finden, wenigſtens bald einſehen ernen, da
nit ihrer Abſchaffung mehr verloren, als ſei
Dießi im Allgemeinen das Urtheil er derer, die von
der ſtantiſchen zur katholiſchen Ixr bereits zurück⸗
getreten ſind

Der Pap ſoll die Biſchöfe ermächti⸗
gen tnd verpflichten, Wallfahrten, Ausſtel⸗
lung on wunderthätigen Heiligenbildern,
Reliquien und eIT gleichen inge, E
den Proteſtanten widerwärtig erſcheinen,
abzuthun und überhaupt U meiden,
w a Zwieſpalt erregen fkönnte

Wenn hiemit gemeint iſt daß überhaupt die berührten
inge abgethan werden ollen, damit die rücktretenden
Proteſtanten kein Aergerniß daran nehmen; ſo dürfte auf
ein förmlich Ä8 Aufgeben derſelben nie 3u hoffen ſein,
indem ſie mit mehreren Glaubenslehren der Katholiken o
innig verwachſen ſind, daß der mſturz der Einen noth⸗
wendig den der Andern nach ſich iehen müßte, man

gewiß nie die Hand bieten würde V  ehr wahr; e5
gibt 80eiche Katholiken, die darauf wenig oder Ni
halten. Allein ich age, ird man dieſe den chten
Katholiken rechnen? Denken, glauben, handeln den
＋

—

ehren ihrer Ir gemäß? Ein Johannes Ronge

der geeifert undB hat ſich dagegen erhoben und da
gegeifert. Was iſt aber aus ihm geworden, nd wohin iſt 6
mit ihm Ind ſeinen Genoſſen gekommen? Wurde nicht der
gänze nhang Aus der irche geworfen? age noch,
iſt dadurch daß jene inge niedergetreten, chriſtgläu⸗
biger und heiliger geworden? Sobald die noch gläubigen
Proteſtanten den Nachtvogel an ſeinem ekrächze erkannt

3— ſich ſelbſt Hon ihm voll Abſcheu weg, jahatten „wandten
ſie ſtießen ihn ſogut hinau M die Wüſte, wie die gläubi  2  —
gen Karholiken. Dieß dient ihnen zUur Ehre, ſo wie



Offenes Senvſchreiben
den Katholiken zur Rechtfertigung. Mögen ſie ſich aber
nun an den Anfang der läſterlich en Hiſt brie erinnern!
Hätte Hr an er verſtanden, was er Ou
fen, verſpottet Ind angefeindet, ſo hätte ihn der Geiſt des
Verderbens nicht bis ins Frankfurter U geführt,
und nicht zum Bier⸗ und Schnappsprediger In den
Kneipen hinuntergebracht. Wer aber das Heiligthum miüit
frevelnder Hand verſtört, findet kein anderes Ende

In ezug auf den vorgeſchlagenen Punkt ol⸗
gende Bemerkungen.

Wallfahrten beruhen größtentheils auf frei⸗willigen frommen —  2.—8 D R können eder ver
boten, noch geboten werden. Deßhalb darf ſie auch die
Ir nicht abthun oder ren Es iſt genug, die
rücktretenden Proteſtanten nicht dazu gezwungen wer
den Den Katholiken ihre Meinung rauben, leihrem Gewiſſen Gewalt anthun.

h. Die Ausſtellung vO  — wunderthätigenHeiligenbildern, Reliquien Uund dergleichenu gen iſt durch die uralte der Kirche gebilligte Und
ſanctionirte Ve U derſelben bedingt. Hierüber iſtdas Nöthige Ur die Trienter⸗Synode 888 XXV De
invocatione veneratione Reliquiis Sanctor. et Sactis
imaginibus) feſtgeſtellt worden Wer dieſesEmNit Auf⸗merkſamkeit le  L wird ſogleich begreifen, was da⸗
von u halten und nicht zu halten habe Es iſt eben Nie⸗
manden ur unerläßlich En Pfli gemacht, wun⸗er ätigen Heiligenbildern, Reliquien U dglſeiner Seligkeit hinzupilgern, oder ſie lb ʒu beſi⸗tzen; aber es iſ Niemanden eſtattet, 1e Dinge zutadeln, förmlich zu verläugnen, ihre irk⸗
ſamkeit ſchmähen u. dgl. oder wohl gar das dar⸗
auf von Andern geſetzte Ve rauen zu er n?
Wie ſehr wäre zu wünſchen, daß meine proteſtantiſche Brü—der ſich erſt eine klare Anſchauung der katholif  en
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Heiligen⸗Bilder und Reliquien⸗ Verehrung
verſchafften, ehe ſie ſo vorſchnell über ieſe Gegenſtände ab
urtheilten, und enen ſo entſchiedenen Widerwillen agegen
äußerten. Freilich ſo lange man Luthers oder Kal

und ihrer Nachtreter Anſichten huldigt oder die Mei
nungen der modernen Lichtfreunde un Rationali⸗
ſten theilt oder den Ausſprüchen eines Mah einecken,
Bodemann, de Wette Sackreuter, Marsh,
Wormſer, Clauſen beipflichtet, Dir man

in dieſen Dingen Überall Götzendienſt, Aberglau⸗
ben läppiſches Weſen Abgeſchmacktheit und
Aehnlich 8 finden Ind mi Verachtung dagegen ote  —  —
ſtiren Ke  In Wunder Auch ſelbſt, ich geſtehe eS
offen und ſrei raten über ieſe Dinge bedeutende edent  —
lichkeiten entgegen Allein ſie verſchwanden in o⸗
—50⁴ ich M die W ahr Bed 1  ng dieſer Gegenſtände
eingedrungen war, und den Schein vbvon der Wahrheit er⸗
den gelernt hatte Kein Götzendienſt, fein Aber
glaub ieg dabei Oor Vᷓ

edes gut unterrichtete katholi⸗
ſche Bauernkind proteſtirt eme ſolche Zumuthung,

Nur der Un verſtandund noch energiſcher die rch
oder die Spottſucht kann von Bilder⸗ oder
Knochenanbethung reden nur die Böswilligkeit
Läppiſches und Abgeſchmacktheit finden

die Bib el nicht  7 Lügen ſtrafen E müßte man
ihr ſelbſt alle teſe Anſchuldigungen zUr Laſt legen der
erzählt nicht die Apoſtelgeſchichte (Kap 12.0 daß
Schweißtücher und Gürtel Q uWunder wirk⸗

Wurde enn Todter, der in das Grab des Eliſf aus
gelegt worden,; bei der Berührung der Geheine des Prophe
ten,nicht wieder en gebracht? vn 13 21.)
Wenn die — ſelbſt dergleichen Beiſpiele anführt,
ſoll die Möglichkeit, daß Gottes Allma fortwäh⸗
rend dieſerWeiſe ſich offenbaren könne, bezweifeln? Wun  2  2

und ch N wurden den Jüngern Chriſti als Beglei⸗
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verheißen (Mare 16 1733 ſoll •venn die Kir⸗
chengeſchichte ſie Ur glaubwürdige Zeugen nachweiſt, ſie
ungläubig wegweiſen, dieſelben Aberglauben, Läpperei,
Abgeſchmacktheit nennen? Derh Na
aus M Zeitalter ſtammend; das die Proteſtanten noch
das R I vU nennen elieben, berichtet, daß bei der Aſche
des h C rid 18 Wunder gewirkt vorden Soll man
den Berichterſtatter ogleich einen Fe lin heißen und
ſein Zeugniß als el verwerfen? Hundert ähnli  —

Nachrichten ragen aus jener Zeit zu un herüber. Iſt
* redlich gehandelt, ſie als eben 10 viele fromme Lügen
3u brandmarken? 4, man iſt hie und da mit dieſem
ehrenwerthen bald fertig, aber eben ſo ſchnell
dann auch fertig mit der geſchichtlichen Glaubwür⸗
di 6 keit überhaupt nd mit der Ch 11 ſtlich N inſonder⸗
hei Gibt man aher die Zeugenſchaft der
zU ſo *

ſt 8 miu ſchwerbegreiflich, wie man ⁰ ſchle

veg
mit der der chriſtlichen Väter fertig werden könne.
Vielmehr bedingt der Glaube die Ein E, auch den die
Andere. Was durch die Tücher Ind den G— 2  —*  V
tel auli, durch die Gebeine des liſän gethan,
ſagt der 16 ſich Katechi mM U8 mit vollemRechte,86
fkann er auch durch die Ueberreſte an deren Heiligen
wirken N  e te Mamn die V hru 1 nicht
A Un wie man unwiſſender böswilliger Weit  —  —
eS MN die hinausſchreit, der Reliquien Oder
Gna enbilder ſo furchthar anfeinden oder ſie I Eun 10
ſchlimmes Licht ſtellen, als es geſchehen noch geſchieht!
Die Chriſten 9 0n AntiochtVe  —3 trugen von Rom AMus
die Gebeine des hBiſchofs Ignatius des Märtyrers
auf ihrer Schulter IR wahrem Siegeszuge 9on Stadt 5¹
Stadt bis in die Heimath und ehrten ſie im höchſter Weiſe.
Wer eS dieſeekenner des euz t dem Kothe
des Ablerglaubens und Götzendienſtes ewer⸗
fen 2 Was Jenen zur Ehre diente, ſoll 7  1  5 chänden Wẽj

te
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E glühend war der Eifer der Chriſten
0n Smy rug, in Bezug auf ihren ermordeten Biſchof,

den P 6C In ihren Augen Aaren die aus der
aufgeſammelten Rnochen desſelben, IK ſt b

Als Gold und Edelgeſteine.“ S  e ſetzten ſie an Et
em beſondern Orte ur Verehrung bei. Wahrhaftig recht
erbärmlich ſind die Anſchuldigungen von Anfang n gewe⸗
ſen, womit man die Katholiken dieſerhalben Iu beladen ge
ucht, und die feierlichſten Proteſtationen 8 haben
enig Eingang gefunden. Soj ließ und läßt ſich ſelbſt die
ge  ki ſein wollende enge berhlenden Das Traurigſte
bei der Sache iſt, daß ſelbſt ſonſt ausgezeichnete elehrte,
noch immer bei denſelben Vorwürfen ſtehen bleiben, und
aAmt ſich und die täuſchen. Beſonders ei Ma d,
noch immer das Götzenbild der Katholiken, ud
mehrere Theologen verdrehen ſelbſt die Sprache, Uum ur
die Anbetu U8 ild er herauszubringen.“)

Nur einer gehörigen Aufklärung bedarf es, 10 dürfte
eine Verſtändigung II  her den angeführten Pu ntt ſehr leicht
herbeigeführt, und ſo eine Menge angeborner oder geflif  —
ſentlich unterhaltener Vorurtheile zerſtreut werden Zu⸗
egeben muß ＋. werden daß hie und dd mnter dem gemei⸗
nen Volke die einſchlägigen Begriffe übertrieben ſind „und
Iu W EeNn A rgl ＋ U en ausarten. Aber ich
Sie, verehrteſter Hr Doetor! übertreiben nicht Viele Uun⸗

Biſchof M ars 6 z überſetzt ganz nald die Worte invocare,
anrufen, Und veneérari verehren mit X. nb Dr. W E·

ner macht noch kluͤger. Suppliciter invocare „wie die
Trienter⸗Synode ſich ausdrückt, heißt anbeten, da Jeder⸗
mann weiß daß 6 ittlich anrufen bedeutet. Die Tri⸗
enter⸗Synode hat aber Mur die Lehre der zweiten nicäniſchen Kir⸗
chenverſammlung beſtätigt welche lehrte, man ſolle den Heiligen
nicht erweiſen Anbee th ung „die Gott allein gebührt latriam,quae tantum divinam naturam decet).
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ter dem proteſtantiſchen gleichfalls gar Manches, was
dem geſunden V N nicht minder eL 1 oder
un ertr Ui erſcheint? Und daß man Üher die moͤg

—
lichen Verdrehungen einer ſpeziellen ehre, nicht da ganze
Syſtem beſchuldigen dürfe wiſſen —  H Ind andere ſelbſt
am beſten! Gerade das, was ſie abgeſtellt begehren, hat
unter Millionen katholi  eEn Chriſten bisher den religiöſen
Sinn genährt und geſtärkt, mehr als die ſtrohdürren und
kalten Moral-Predigten und philoſophiſch-theologiſchen
Abhandlungen der Proteſtanten. Quellen einer ſo Uralten
Andacht und ärkung des Glaubens und der Sitten all⸗
gemein zu verſtopfen, geht nimmermehr an. qI aber
nicht hinreichend, wenn dte gläubigen Proteſtanten erfah⸗
ren,, daß weder Wallfahrten, noch Qn da eſu

—

2
ch en der Gnadenbilder und die Reliquien⸗Ver⸗
ehrun das Heil des ewigen Lebens gebunden ſei, ſon⸗
ern die muthwilligen 0 ter und V chter die
ſer inge, von er  Ir verworfen werd en, und diejeni⸗
gen, die ihnen die Nützlichkeit abſprechen, ich gegen die

auflehnen? Da die Kirche höchſt ſtrenge alle Miß⸗
br önt, und allen und jeden dabei Ein

eichen⸗
den Ab 8 U unerbittlich zurückzuweiſen efohlen
hat ſo dürfte leſe Kenntnißnahme die Gemüther noch mehr
beruhigen. Es * auch kaum du glauben „daß man eſon

2
ders u unſerer Zeit, 1e irgend Jemanden eine Wa h ,
der den Beſuch eines Gnadenbildes, oder di
Verehrung einer Reliquie aufdringen werde,
wenn ihn dazu der eigene religiöſe Sinn nicht antreibt.
Werden ſich endlich die rücktretenden Proteſtanten als *
dige un i  fr  i  9e Glieder der Kirche erweiſen, ſo
dürfte eS kaum Je zu fürchten ſein, daß ven Seite der B 1
ſch ö E, nicht jeder Zwieſpalt vermiedener *  ch glaube
den katholiſchen B i ſich ö N wird ſelbſt Alles daran e
gen, daß die drei Cardinal „Tugenden der Chriſten,

E, ffun und ieb gewahrek und das B nd
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der Eintraſcht Und deSs Friedens Iimmier eſter ge⸗
ſchlungen werde Und bahnt man die gewünſchte Ueherein—
kunftIn klarer Weiſe an; 0 wird die alte Wahrheit auch
wieder erfüllet werden: Clara pacta, boni amiei!

* Der Papſt ſoll die Ehe (I rote⸗
ſtantiſchen Pfarrer lebenslänglich gewähr⸗
beiſten, ſie mit ihren Gemeinden 3  ber
treten

Allerdings iſt dieſerPunkt bisher ein oß
geweſen für alle Proteſtanten, 10 möchte agen, ER Wwar
ern auſſerordentliches ind erniß 45  für alle iſtlich Een,
und hatHunderte davon vomRücktritt zurückgeſchreckt. Hätte
man Iu dieſer Beziehung ein zufriedenſtellendes Auskunfts⸗
mittel aufgefunden, ängft hätte die katholiſche Ir 35  ber

Man warViele ihrer Gegner den ——  H davon etragen.
und te aber ath nd weil das auch t h atl ES
iſt Unun aber emne andere Zeit angebrochen, und mit ihr erge⸗
hen große nd wichtige, mitunter ehr bedrohliche Anfor⸗
derungenan die Kirche. Alle Welt hat davon Kunde. Man
will die Aufhebung deS Cölibates erſtürmen, und
en  en miſchen ſich Iu dieſen Allarm, die ui die min

e  e Befugniß Aben, ſchon darum nicht, eil ſie
Ut einmal Glieder der katholiſchen Kirch
ſind 4) S  ie, verehrteſter Hr Doctor! geſellen ſich nicht
dazu Was ſie wünſchen, iſ

ſt wenigſtens veſcheiden, das
erkennen ſelbſt ſtrengkatholiſche Theologen. Zerück ich⸗
tiget man die den nirt en G zu Uten kommende
Coneeſſion, ſ iſt auch gar nicht daran vu zweifeln, daß das

Recht auch den proteſtantiſchen Geiſtlichen
zugewendet werden nne, und;, ſoll eine Ausgleichung

Oder iſt's wohl recht, daß Proteſtanten, Deu

atho⸗
n und Juden ſich n die Angelegenheitender
katholiſchen 1 einmiſchen und ſich Abei als Richter ge⸗
rtren Iſt das Freiheit?
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möglicht werden, zugeſtanden werden müßte. Zu großen
Zwecken kann ein 18 lin 40 * immer wieder
modifieirt werden. Dieß dürfte um ſo eher Eingang fin⸗
den, da die Trienter⸗Synode ſelbſt ESS XXIII, Decr. de
Reform 17.) für den Nothfall geſtattet, Pmi U

tüchtige verheirathete Männer zu den erſten
vier kleineren Weihen zuzulaſſen. — Wie ſoll es
aber in Zukunft werden, wenn tübergetretene protte⸗
ſtantiſche Gemeinden, nach dem Tode 14
verehelichten Seelſorgers, für gut finden,
neuerdings einen dergleichen Prieſter zufor  —
dern? teſe Frage müßte ſorgfältig erwogen und klar
entſchieden werden Endlich muß eine gleiche Entſcheidung
auch in Bezug auf einzelne proteſtantiſche eiſt
liche, die 1 11 die katholiſche Kirche zurücktre⸗
ten wollen, wie billig, ergehen, und ihnen ein 9e
meſſener Kirchendienſt eingeräumt werden, will

nicht höchſt Ungerecht gegen ſie verfahren, und Vielen
den 48 Ur 1* abſchneiden.

Der Papſt ſollheinebündige Zuſi u
vVon ſich geben, daß nie Jeſuiten, Liguoriag⸗
ner und Redemptoriſten ſich auf eu
Boden niederlaſſen werden ſchen

Vor allem werden hier Begriffe verwechſelt, indem
Liguorianer und Redemptoriſten als beſondere
Ordensleute aufgeführt werden. Meines Wiſſens ilden
Beide ein und denſelben Orden, ſind alſo einander
nicht verſchieden, vas auch andern katholiſchen Ge⸗
lehrten ſogleich bemerkt worden iſt. Nicht [u ich mich
berufen Ddie gedachten d En leute hier rechtfertigen
oder un Schutz nehmen 3u wollen. Doch muß ich Ihnen,verehrteſter Hr Doetor, bemerken, daß wie der weiland
wohlbekannte B I vo Een kE, in vergangener eit
den Einfall hatte, die Franzoſen mit Strohmännern in
Panduren⸗Mänteln und Mützen 5 ſchrecken ehen heut
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zu Tage die mit Jeſuiten⸗ und Liguorianer⸗
Fr atz N ge  re werden. Und, wie man damals die
Franzoſen mit jenen V 6 N N ins Bockshorn
gejagt hat, 10 thut man heut zu Tage lit den Jeſuiten
und Redem p riſten das Gleiche. Mögen Viele Ich
darin gefallen; der ügere und Billigdenkende weiß doch,

Es iſt das Schlimmſte bei der gau  —vas er zu denken hat
zen Sache, daß man jene Ordensleute nicht un der
ihnen aufgebürdeten V rb ch willen, dem gehörigen
Richter überweiſt, te es ſich eigentlich gebührt.

* mit en mißfälligen L eut En Iu der ſo
machen, E müßte die Gerechtigkeit und Sicherheit ſehr bald
von der verſchwinden und die hekannte Lynch —

ſt bald die beſte werden. Wohin wir in dieſem Q
kämen, leuchtet jedem Vernünftigen ein. 0  en jene ＋

e U 6leute ſich o verfündigt, als die Aufregung,
der Haß die Partheiwuth ihnen zur Laſt legt, o gibt Es
Geſetze und Richter, die auch über dem Klerus ſtehen. Man

Daß leß no nirgend geſche⸗prüfe, richte und ſtrafe!
hen, dient wenigften nicht zum Ahme der Zeit ind der
Freiheit. Da eine Unzahl von Katholiken auf Seite der
Anſchuldigen ſteht iſt es gar nicht zu verwundern daß die
Proteſtanten der Mehrzahl nach Vorurtheilen rfüllt
ind, und Bedingniſſe obiger Art ſtellen. Indeß,; rden
ſind keine Glaubens⸗Artikel, ondern nur Räder in der
großen Kirchenuhr ud ſollten, un ſie tu rh eit
nicht mehr paſſen, aus dem Werke entfernt werden. Der
Ix Heil hängt nie an dem eſtehen dieſes oder jenes
Ordens un die Verheißung des Fortbeſtehens bis ans
nde iſt eben nr der tr nicht aber einer einzelnen
kirchlichen Anſtalt wie einem Orden gegeben. Einſt gab
keine Jeſuiten und Liguorianer, die1 aber beſtand und
blühte. ＋ 6e I teſe Orden 1 on ihre Aufgabe
erfüllt haben und bereits außer der Zeit ſtehen, 0 wer⸗
den ſie ſelbſt fallen, und nnen auf die Dauer durch
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das Belieben Einzelner UU erhalten ver Um ſo we
niger wird eS 1 mem PapſteI den Sinn fommen 0  V  4
OrdeniIn Widerſpru it der Zeit Ind denbilligenWẽü

un

2

2
chen eines Volkesalſo auch zum Nachtheil derKirche, ſtarr⸗
ſinnig aufrecht halten, oder vieder einführen wollen.
Demna dürfte der un  er Sache nachkeinewie⸗
rigkeit darhieten unddas der Form nach unziemlicheegeh⸗
ren emner „bündigen Zuſicherung“ Seitedes—  e
nicht weiter geſtellt werden.

Der Pa pſt ſoll endlich Dden rücktreten
den Gemeinden die freie — laſſen, b ſie
ihre Sünden iusgeheim dem Prieſter, oder

0 91 un ihrem Gewiſſen heichten;
alſo die proteſtantiſche oder katholiſche Oh
renbeichte hei heha  en wollen Sie meinen, ver⸗
ehrteſter Hr Doetor! die katholiſche Kirche könne dieſes
bewilligen, ne Auf E  ige unverrückbare Regeln
dabei Verzicht 3 leiſten. Sie führen 3u dem Ende als B
weis an, daß fränkiſche National⸗ Synode

Chalons, inter Karl dem Großen 813 berufen,
Iu threm 33 Kanon die gleiche Forderung geſte habe, und
mehrere fränkiſche Kirchenlehrer ſich dafür ausgeſprochen
hätten Sie agen, dieſe Beſtimmung beſtünde noch 7  eute
V  11 und ſei nicht aufgehoben.

Erlauben S—8 gütigſt, daß mich hierüber freimüthig
nd näher erkläre. Niemand wahrli kann ſehnlicher Ind
freudiger wünſchen, daß Ihre ehrenwerthen Vorſchläge
nicht umſonſt geſchehen ſein möchten, und ihre Stimme
nicht wie die des Predigers der Wüſte verhalle. Wie A  füur
Sie, ˙o wäre eine endliche sinigung 3.  für mich ND viele
Millionen Ein herrliches Erlebniß. ndeß eben darum,
damit falſche Begriffe entfernt, richtige Vorſtellungen dage⸗
gen verbreitet werden, Ind ſo das wichtige Werk wohl an
gebahnt werde, iſt * unumgänglich nothwendig, dieſen
etzt 21 Pu nktiIu u beleuchten.
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Sie agen „Wé  lr agen dieß nicht eil
Wwir die Ohrenbeichte für fehlerhaft achten,
im Gegentheil wir halten ſie für Eelne ãch
chriſtliche Anſtalt; ſondern darum verlangen
wirdieſes, weil ſolche Gewährung ein aupt
hinderniß der Verſchmelzung aus dem Wege
räumen wird 76

Wohlan, antworte ich enn die gläubigen Prote⸗
ſtanten mit hnen ihre Vorurtheile gegen die katholiſche
Beichte bereits ſo wei niedergelegt 0  en daß Obiges 3u  —
geſtanden ird Wie *  —4 8 möglie UL aus politiſcher
Nachſicht die obwaltende Abneigung, ein ächt
11eS Inſtitut ahren Iu laſſen? Es verſteh ſich
freilich von ſelbſt daß dieſe Nachſicht bloß ſUr die P ote

— N eintreten ſoll aberwiekann man kath
I den altgläubigen Katholiken die unumgängliche Noth

wendigkeit der En b ortan einſchärfen wa  0
ren man ſte den Proteſtanten, al künftigen Katholiken ſret

—

—
ſtellen Ur Eine ächt chriſtliche Sache kann un darf
man keiner Gewalt, noch Wweniger der Convenienz
Opfern Iſt ſie ch niſtlich ſo iſt ihre Annahme Pflicht,
will man mit chriſtlichen Dingen nicht Spielwerk treiben.
Unter ähnlichem Vorwande könnte gar Manches begehrt
werden, was durchaus nicht gewahrt werden dürfte. Zudem
verlangen S  e freilich nur für Jene, we ſich die O h⸗

en te nicht wollen gefallen laſſen, die ſt —

Beichtform erlaube nun An Sie die Frage
3u ſtellen elche S  e darunter verſtehen? Iſt die Alte
Lutheriſche oder die Neuproteſtantiſche? Einem
ſo ausgezeichneten Geſchichtsforſcher kann * unmöglich
entgangen ſein wie ehr ſich Dieſe don Jener Inter
ſcheide le Privat Beichte der ſymboliſchen Bi
cher alſo der rſten Reformatoren iſt von der jetzt Ge⸗
brauche ſtehenden allgemeinen Beichte ehen E ver
ſchieden als der Neger und Europäer verſchieden ſind Er⸗

Theel, prakt Quartalſchrift 184 Heft
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Ere ähnelt der katholi  en Beichte bald wie ein dem

Andern. an leſe tück von der Pei te IM ate
chismus Lutheri, oder den Artikel von der Beichte
M der Augsburger Confeſſion. an —chte ordentlich
glauben, habeUr Reformationszeit leeres 10N

dreſchen rwollen. Was iſt aber die jetzige allgemeine

4e, die man aus Commodität und Scham, ſi
Sünder vu bekennen,IäM ächt philoſophiſchen Gei

chaffen?22 Sie iſt das Untergehen des letzten Reſtes
der alten Kirchenzucht, ausgezeichnete proteſtantiſche

ogen klagen, das Zerreißen des letzten Bandes,
den eine Gemeinde bindet, der nunmehr

eworden.* Wenigſtens we

in ſe „Vorleſebuch Y.  fur Schullehrer,
dringt auf Wiedereinführung der Privat⸗Beichte und hofft von

großen Nutzen *  für die Seelſorge. Dir Hahn, In ſeinem
Le rbuch des chriſtl Glaubens, beklagt ihre Abſchaffung

ns Kiel, fordert ihre Herſtellung vom König. Dir
orſt,/ iM der Myſterioſophie, nenn ſie ſtracks eme ſakramen⸗

liſcheHandlung. Ste ens ſagt, allgemeine Beichte iſt
gar keine Dir ermeint, die Privatbeichte ſei unumgaͤng⸗
lich nothwendig. Der Erzrationaliſt Dir Bretſchneider
ogar, ſagt II ſeiner ogmati „Durch die allgemeine Beichte
iſt das engſte an das bei uns zwiſchen Hirten und Heerde be
ſtand, aufgelb worden 77 „Mit der Privatbeichte iſt der
letzte Reſt der alten Kirchenzucht, moraliſchem Sinne, ver

ſchwundenun die Pfarrer ſind auch dieſer 3¹ bloßen
Predigern geworden,“ U. Was vav aber Schuld daran? Der
Wankelmuth der Reformatoren die ohne richtige Er⸗
konntniß der Wahrheit eute das verwerfen, vas ſie eſtern als
gewiſſe Wahrheit verfochten So ſagt Luther ſeiner
riften „Die heimliche Beicht, acht wie die Jungfrau⸗
„ſchaft und Keuſchheit, emn ſehr köſtlich undheilſam Ding O,
5„5esen Chriſten ehr keid thun, daß die eimli  6

„Beich nicht Are717 r ſelbſt! der naͤmlichen Schrift
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der in den eiligen Urkunden, noch in den Schriften der
chriſtlichen Väter, laſſen ſich Rechtfertigungsgründe für die
jetzige proteſtantiſche Beichtanſtalt anführen,
und * darferNiemanden Wunder nehmen, bereits
eine große Zahl Proteſtanten auf ihre an  2 Li Au F—
heb Ung dringt Eine B te ſolcher Art iſt ollkom
men bedeutungs-, und ſonach mn der ege erfolglos ſo wie
die eigenmächtige Umwandlung der Uralten echt chriſtli⸗
chen Abſolution, Iun einebedingte Ankündigun
der Vergebung der Sünden, ein wahrer Mißgriff,
eine gewaltige Entſtellung genann werden muß. Doch wie,
iſt die Beichte bei den Katholiken nicht ein Beſtandtheil des

Buß akra *  * U 8, und fällt ſie nicht damit mn die Ka
thegorie der unverrückbaren Lehren der Kirche?
Während die Proteſtanten das Buß akram ent abge
than aben, iſt es in der katholi  N Kirche erhalten wor⸗

el es wieder: „Man ſoll die nicht verdammen, die ihre heim⸗
„lichen Suünden allein Gott und nich dem uieſter beichten.“
Jᷓ

&

ndem Briefe die Frankfurter, Luther die Beichte
wieder ein „grauſame des Papft und prahlt,
daß dieſe „Tirann ei“ aufgehoben zugleich etzt iezu:
„Wir behalten dieſe Weiſe, daß enn Beichtkind erzähle etliche
„Sunden, die ihn meiſten drücken, und das thun wir nicht
„um der Verſtaändigen willen, denn unſern Pfarrherrn, Ra⸗
„plan, M ilipps, und ſolchen Leuten, die wohl wiſſen was
„Sünde iſt, von enen fordern wir keins.“ errliche Be⸗
ſtändigkeit. e konnte man die Beichte mehr feſthalten?
Chriſtlicher rundſatz, der die Geheimbeichte nur J.  für die
Dümmlinge begehrt, aber ſie den Vernünftigen und
Predigern erläßt. Da nunmehr Alles verſtändig
geworden ſein will, darf ſich Niemand mehr darüber verwun⸗
dern, daß man endlich die allgeme In B eichte eingeführt
hat, und jetzt auf dem Punkte ſteht, ſelbſt te noch Über  à Or

werfen.
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den. Mit demſelben ſteht die Beichte feſt Geſt eht
nun, die Rücktretenden nähmen, wie 8 enn doch nich
ders ſein kann die ſieben Sakramente der Katholiken an,
iſt *2 denn bh mögli  ch, daß es ihnen freiſtellen könne,
ob ſie eine ahre eich einführen, oder eine B eichte
0  enena dem katholiſchen Lehrbegriffe Urch
aus als keine betrachtet berden muß? e Ant  —  2

ieg auf der Hand Man kann katholiſcherſeits eine
te nicht geſtatten, die NQan 4  für een halten muß,

und die proteſtantiſcherſeits ſelbſt nicht Ur akra⸗
mentalif betrachtet. Wohl Uchen S  ie, verehrteſterHr Doctor! 4  fur Ihren Vorſchlag den eitirten Ka N
National⸗Synode 8u Chalon eltend 3u
machen, und meinen, da mehrere fränkiſche Kirchenlehrer
ſich dafür ausgeſprochen, ſo beſtünde teſe Beſtim⸗

noch heute zu Rechten, und ſei als nicht aufgehoben
zu betrachten. Der angezogene Kanon, der ſich auch in
Barthol. Carranza „Summa Coneiliorum herausgegeben
von Dom. Schram. Tom 8 1778., 344 vorfindet, lau⸗
tet folgendermaßen: „Ouidam Deo SOlummodo COnfiteri
debere dicunt peccata quidam Sacerdotibus COnf-
tenda esse percensent, quod utrumque sine magno
fructu intra HtEcelesiam. Lta duntaxat et Deo qui
remissor Esu peccatorum, Confiteamur peceata nostra 7 et
CUM Davide dicamus: Delictum meum cognitum ibi feci,
ete et secundum institutionem Dostoli Confiteamur 4l
lerutrum peccata nOstira Et Oremus pro invicem,ut 8al⸗
Vemur.52
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den. Mit demſelben ſteht die Beich te feſt. Geſetzt

nun, die Rücktretenden nähmen, wie es denn doch nicht an⸗

ders ſein kann, die ſieben Sakramente der Katholiken an,

iſt es denn wohl möglich, daß man es ihnen freiſtellen könne,

ob ſie eine wahre Beichte einführen, oder eine Beichte

feſthalten, welche nach dem katholiſchen Lehrbegriffe durch⸗

aus als gar keine betrachtet werden muß?

Die Ant⸗

wort liegt auf der Hand. Man kann katholiſcherſeits eine

Beichte nicht geſtatten, die man für keine halten muß,

und die man proteſtantiſcherſeits ſelbſt nicht für ſakra⸗

mentaliſch betrachtet. Wohl ſuchen Sie, verehrteſter

Hr. Doctor! für Ihren Vorſchlag den eitirten Kanon der

National⸗Syn ode zu Chalons (813) geltend zu

machen, und meinen, da mehrere fränkiſche Kirchenlehrer

ſich dafür ausgeſprochen, ſo beſtünde dieſe Beſtim⸗

mung noch heute zu Rechten, und ſei als nicht aufgehoben

zu betrachten.

Der angezogene Kanon, der ſich auch in

Barthol. Carranza, Summa Coneiliorum, herausgegeben

von Dom. Schram. Tom. 1 1., 1778., p. 344 vorfindet, lau⸗

tet folgendermaßen: „Ouidam Deo solummodo confiteri

debere dicunt peccata, quidam vero Sacerdotibus conſi-

tenda esse percensent, quod utrumque non sine magno

fructu intra S. fit Ecclesiam.

Ita duntaxat et Deo, qui

remissor es peccatorum, conſiteamur peccata nostra, et

cum Davide dicamus: Delictum meum cognitum tibi feci,

eic. et secundum institutionem Apostoli confiteamur al-

lerutrum peccata nosira, et oremus pro invicem, ut sal-

vemur. Confessio itaque, quæ Deo fit, purgat peccata,

ea vero quæ Sacerdoti fit, docet, qualiter ipsa purgentur

beccata. Confessio itaque, que Deo fit, purgat pec⸗

cata: ea vero, quæ Sacerdoti fit, docet, qualiter ipsa

purgentur peccata. Deus namque Salutis, et sanitatis

auctor, et largitor plerumque hanc præbet suæ potentiæ

invisibili administratione, plerum

que medicorum ope-

ratione.“ —Confessio itaque gu Deo Durgat bpeccata,
EE gu Sacerdoti Ht docet, qualiter 1P84 purgentur
peccata. Confessio itaque, qu Deo fit, Urgat peer
Ala Vvero; Gu Sgacerdoti Hit, docet, qualiter IpSa
purgentur peccata. Deus namque Salutis Eh sanitatis
auctor, et largitor Plerumque AnC Drœbei 8  8 potentiæ
invisibili administratione, plerumgue medicorum Operatione.“
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Prüft man dieſen Kanon nunmehr genauer, ſo läßt
ſich ſein wahrer Sinn ehr bald erfaſſen. Es wird nämlich
angedentet darin daß Einige agen, man müſſenur Gott
allein ſeine Sünden bekennen, Andere aber be⸗
haupten, mu ſie nun den Prieſtern beich⸗
ten. Die Synode erklärt dagegen ganz einfach, daß
Bei des nicht abgeſondert, ondern nit einan⸗
der in der 1 mit großem en eſchehe Sie, ver⸗
ehrteſter Hr. Doctor! nehmen el de B eha U t N en 9e
rennt, und ſchreiben der Ein wie der And ern dieſelbe
Wirkſamkeit zu, während die Synode geradezu beide
Hen inigt. Deutlich ergibt ſich dieſer Verſtand aus den
folgenden Säitzen. „So, hei es, 5„W en
„wohlGott, der der Sündenv ergeber iſt, unſere
„Sünden bekennen, als a U mit 0  1 ſa
55gen Iſch habe dir mein Vergehen bekannt
„gegeben U. ſ. w. Und zug lei der Einrich⸗
„tung des Apoſtels uns einander unſere
„Sünden aufdecken, und für einander Am un

Das Bekenntniß vor 011„ſer Heil beten
„abgelegt, macht alſo vol Sünden rein, aber
„die Beichte vor dem Prieſter lehrt, wie dieſe
„Sun den hinweg getilgt werden; denn Gott,
„der Urheber und Spender unſere E
„und unſeres Wohlſeins ertheilt uns mei  —
„ſtens. dieſes durch unſichtbare Anwendung
„ſeiner Macht, AGm meiſten durch das Werk
* . erz e. 7⁴ Wie hatte die Synode ſo ſpre
chen, die Beichte vor dem Prieſter als dem
Ar 1e der Seele, durch welchen Gottes Allmacht
wirkt, ſo hoch ſtellen können, wenn ſie es hätte ſr ſtellen
wollen, entweder 11, oder dem rie ſter vu beich  2
ten Sie werden mir gewi als unparteiiſcher Wahrheits⸗
forſcher beiſtimmen, daß die Behauptung Innocenz III.,
habe auf den IV lateranenſiſchen die Ohren⸗
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beichte erfunden, uind der tr als aufgedrun⸗
gen, 3u den grundloſeſten Lügen gehöre, die man der
Ur immer auftiſchen kann. Eben dahin gehört die nochſeltſamere abel, das Trienter Coneil. habe ſie erſtgeheiligt. Selbſt der erzrationaliſtiſche Profeſſor, Di.
W'j gſch eid E gibt zu, daß on zu nde de III. Jahr⸗hunderts Spuren davon vorkämen. Sehr glaubwürdig,eben eil ſie auch noch weiter rückwärts, bis Iu das apoſto

Zeitalter hineinreicht, und alſo keine Erfindung der
Päpſte, ſondern eine Anordnung der Apoſtel ſeiDas wiſſen S  ie, Hr Doctor! ſo gut wie wir; wie fönnten
Sie ſie auch als Proteſtant, eine „ächt
An nennen? Ungemein zahlrei ſind die Beweiſedafür, wenn man ſich die Uhe nimmt, die Schriften der
Väter der Urzeit durchzumuſtern. Nicht kann die
ede dbon Spuren ſein, eS ſind Qre Uunumwundene

eugniſſe. In welchen Kredit hätte ſich die Synode
zu Ch Lo V  8 geſetzt, hätte ꝛ7:.— ſo unzweideutig und arg ge
gen den Kirch englaub angeſtoßen? Geſetzt aber,
was nimmer zugegeben wird, die Synode hätte wirklich In
Ihrem Sinne entſchieden, fände ihr Urthei bo eine
Rechtsgültigkeit wenn eine al ＋

＋ tu en

àͤ-M lun nders beſtimmt Gewiß muß die Utori⸗
tät einer atio nal⸗ Synod E, dem Richterſpruche ei  N
nes öcumeniſchen Coneiliums weichen. So iſt
es Sitte in der katholiſchen I1 Da man aber nie gehört hat, daß die Synode zu Chalons, des 33 Ka
nons gerügt worden ſey, was gewiß geſchehenwenn Sie V Ihrem inne geſprochen hätte ſo ieg *
auf der Hand;, daß in der katholiſchen * nie der
Meinung geweſen, als ob durch ieſelbe * freigeſte 2  wäre,
entweder 911 allein oder auch dem Prieſter dubeichten. Ne  in, wahrlich, zu Chalons iſt nichts weni⸗
ger als die prot eſtantiſche Beichte neben der kFa
V ſanktionirt worden. Soj was fiel den ber



55an Hrn. Dr. U. Prof. Gfrörer.
ſammelten Vätern auch im Traume nicht ein. Hiernach
läßt ſich nunmehr leicht erörtern, vas und wie E5 jene frän⸗
kiſchen Kirchenlehrer gemeint haben, auf welche Sie ſich
herufen und ob dieſe Meinung noch heut zu Tage zu Rech⸗
ten ſtehe? So ange der Sünder Gelegenheit und Zeit
hat, einem Prieſter à u beichten, kann ihm die
12

S uůͤ

nde ohne die ſakramentaliſche Handlung
nicht erla  en berden. er ſie verachtet und von
ſich weiſt, weiſt die g9  1 Einrichtung folglich Gott
ſelbſt ab Und erſelbe, der da geſagt hat „Wé er CUu

Hret;, der höret mich!“ hat auch damit inclusive
erkläret
mie 40

„Wer euch verachtet, verachtet auch
J glaube, verehrteſter Hr Doctor! der 7 Punkt,

eleg worden iſt, greiſo beſcheiden er auch von Ihnen vorg
du ſchneidend auf da miN eb P1 der katho⸗
liſchen2 ein, als daß Er je in dieſer aſſung zugegeben
werden könnte. Wollte man aber, wie Anfangs ſelbſt
die Reformatoren gethan, das uß a ament 0
nehmen, und die U rſprünglich luth eriſche Bei chte
wieder einführen, ie ſich auf dieſem Wege hundertmal
eher eine Ausglei Ung QAnbahnen; dagegen ird die katholi⸗
ſche I* kaum e ſt der jetzigen allgen en

chte der Proteſtanten in irgend eine Verbi re

ten, noch weniger jene Absolutio cConditionata gel ＋
rabauf we man das chriſtli chüſſ elgebracht hat

habe Ihnen freimüthig meine Beruerkangepnd er
jene Punkte vorgelegt lche Sie auf eine höchſt ehr
Wwer the Weiſe der Welt veroffenbart a  N Noch ein⸗
mahl fühle ich mich gedrungen, Ihnen *  . den Muth und
guten Willen von ganzem Herzen und im Namen recht vie⸗
ler ehrenwerthen Katholiken, den herzlichen Dank und die
aufrichtigſte Anerkennung darzubringen. Möge es Ihnen
9 efallen den auihenennener Faden nicht ſo leicht Ahiid
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fallen zu 0 en, ſondern kr  äftig und muthig fortzuſpinnen!Der gewaltige Rieſe der Zeit mahnt mit erſchütterndenSchlägen die beſſeren Elemente und Geiſter aus ihremSchlummer eben ſo auf, wie er die Schlimmeren geweckt
hat. Während ieſe blindlings fortraſen und un  2  —
terwühlen um auf den Trümmern eſſen, was bisher be⸗
ſtanden, entweder leeres Nichts oder das Reich utopiſcherTräume Und täuſchender Phantasmagorien aufzurichten, iſt
8 die unerläßliche Pflicht J en das wahrhaft Gute und
Heilſame der vergangenen Zeit zu etten, zu ſammeln, und
mit den gerechten Wünſchen und Gaben der Neuzeit 10 zuvereinbaren, daß ein Werk araus hervorgehe, dauerhaft
und egenbr ugend 7  für alle kommenden Geſchlechter. neZweifel V

ſt das der Wun aller Vernünftigen und
Wohlmeinenden in Deutſchland. Unendlich viel wird
das Streben, die 9  0 chriſtlichen Hauptparteien wie
der zu einigen, beitragen. Ur die alte Kirche fann
azu a der geeignete und einzige Mittelpunkt dienen. SollDeu  an ern H und ſta F ſein, müſſen die nd
int ſen aufhören, und alle bisherigen Stammunter—
ſcheidungen untergehen. teſelbe Nothwendigkeit ſichauch un Bezug auf die vorhandenen gi ſen aup
part eten heraus wird durch Vervielfälti⸗

UV fe ſſion N gewonnen wo aber durchihre Einigung. Es ird ſich auch bei 13 das alte
Wort üt der Zeit bewähren: Coneordia TE — CTrESS
cunt, discordia maximæ dilabuntur Man überſieht undverlacht das jetzt; eS Dir die Zeit kommen, n welchernothgedrungen anderer Meinung ſein wird. Ob eine len
derung dann mehr möglich ſein werde, wer vermag das
jetzt 3u beſtimmen? Sie ſel verehrteſter Hr Doctor!
ſcheinen das Uebel zu ahnen; Ihre Erklärung, daß die
zweite 9e der großen Umwälzung auf deutſchemBoden der Wiederaufbau der alten ur ſeinmüſſe, dient zur Beſtätigung. Wohlan, ſo hoffen, wün⸗
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ſchen und ſtreben Sie fort zu dieſem ſchönen und erha⸗
benen Ziele! X

V

aſſen Sie ſich dabei durch Widerſtand
oder Verunglimpfung, mögen Sie von was immer für  1
einer Seite herkommen, nicht beirren! Die  Un  E,
Hoffnungen und die Beihülfe er Vernünftigen und Gu⸗-
ten, werden Sie dabei immer hegleiten und unterſtützen.
Wer ausharrt, ſpricht der Geiſt des Chriſtenthums, ird
elig Vielleich wird auch die muthige Ausdauer im Stre
ben nach der kirchlichen Einigung den Sieg errin⸗
gen. Die Nothwendigkeit derſelben fühlen Unzählige, das
läßt ſich nimmer läugnen. Je kräftiger und dringender
ſtarke und wohlgeſinnte Geiſter ſich dafür verwenden wer

den, deſto gewiſſer vir die V  1 auf das endliche
Gelingen. Schimpf, Spott, Läſterung, Gewaltthätig⸗
feit eint nimmer, zerſtreut immer. Am Allerwenigſten
werden Jene Gutes ſchaffen, die CY oder offen auf
Zerſtörung des Chriſtenthums oder Erdru  —
ckung religiöſen und kirchlichen Sin⸗
ne8s ausgehen. Dieſe treiben Ein eben ſo ruchloſe als
furchtbar endendes te mit der Menſchheit Es läßt
ſich wo für Deutſchland ein Staat ohne Kirchlich⸗
keit denken, aber dieſes ſchließt nicht nothwendiger Weiſe
die Idee eines chriſtlichen oder religiöſen Staa⸗
tes aus. — ha e die Entchriſtianiſirung Deutſch
ands —  für eine unglückſelige Mißgeburt der Zeit die Nu

Man kann gegen Nicht⸗unſägliches Unheil brächte
chriſten tolerant ſein tm weiteſten Sinne des Wortes,
ohne deshalb das Chriſtenthum, dieſe Urmutter alles
Rühmlichen, vas wir eſitzen, 5¹¹ morden laube
auch, daß die ungeheure Mehrzahl der eu  en ſich
nimmermehr gefallen laſſen würde, die Chriſtlichkeit
Deutſchlands ſchlechtweg aufzugeben, und ſammt und
ſonders dem Indifferentismus, Unglauben, oder
der ölligen Irreligiöſität zu huldigen. Nur
der er  r oder blinde Leidenſchaft kann den an
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der inge verkennen und verdrehen. In dieſen grun
hinunter D der geſunde Kern der Nation nicht, wohl
aber wird 2 wenn ge  rige Aufklärung erfolgt ſein wird,
einer Union der ſeit 300 Jahren zertrennten Brüder auf
einer illigen Aſt ni widerſtehen, ſondern V Rea
liſirung derſelben eudig ſeine Hand bieten.

Verehrteſter Herr Doctor! wollen Sie zum Schlu⸗
e noch einige Fragen gefälligſt berückſichtigen, Fragen,
die nothwendig beantwortet werden müſſen, enn Ui
eine erfolgloſe Verhandlung eingeleitet werden ſoll

Hätte die beantragte Union gläubiger proteſtan⸗
tiſcher Gemeinden auf der Aſt der getroffenen 8
gleichnng für die kommenden Geſchlechter fort
zubeſtehen, oder würden dieſe tm alten atho  2
lieismus aufgehen? oll Letzteres nicht che⸗
hen, und die ſo modifieirte Form fortdauern, 10 müßte
natürlich ieſelbe der Mutterkirche gegenüber tn ein ähn

Verhältuiß geſtellt werden, wie E8 wiſchen der
lateiniſch-⸗katholiſchen und griechiſch-katho⸗liſchen r obwaltet

en Ni in Folge einer ſo gearteten Eini⸗
gung, eine eigene Lithurgie, und das gemein⸗
ſch

ich mit altkatholiſchen Theologen ent⸗
worfen, und dem Oberhaupte der te uL
enehmigung vorgelegt werden?Da der P die Central⸗Gewalt der
katholiſchen Kirche iſt, wollten ſich wohl die rücktreten⸗-
den proteſtantiſchen Gemeinden dieſem ent rUum ſo gutunterwerfen, wie die Altkatholiken?

Wünſchten ſie unter eigenen Biſchöfen und
Conſiſtorien zu ſtehen oder würden ſie ſich bereitwil—
lig dem jedesmaligen Diözeſan-Biſchofe und
ſeinem Conſiſtorium unterordnen?

Glaubten die rücktretenden Gemeinden, die
teſtantiſcheOrdination 1———  ——  K  — hanteiend
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zuL Ausübung ihrer prieſterlichen Funktio⸗
neun,, oder würden  43 ſie Hereit ſein, ſie der ka  0  t  en
Prieſterweihe u unterziehen? Dieſer Punkt iſt
Um ſo wichtiger, weil die katholiſche 1 nur recht
mäßig, alſo von ihrenöf geweihten Prie⸗
ſtern die geiſtliche Jurisdiktion übergeben kann,
nd die Prieſterweihe eine ſakramentaliſche
Handlung iſt, ohne welche fkein Geiſtlicher gül⸗
tig funktioniren kann un darf. ſtanten wo geWj  aren  4 die rückkehrenden Prote
neigt, die ſieben Sakramente der Katholiken anzu⸗
nehmen?

Wẽj

Urden

* ſie ſich herbeilaſſ. en, das Fegfeuer
mit den daraus fließenden Lehren nd olge  —
rungen gelten zu laſſen?

Wie würden ſie ſich Iu Bezug auf die Kirchen  E
eb bte benehmen?

leſe Fragen ſind höchft wichtig und müſſen, ſoll
nicht jeder Einigungsverſuch von vornehinein ſcheitern,
beherziget werden. Nicht Ine derſelben wird vbvon Ih⸗
en, Hr Doctor! berührt. Sehr ehrenwerth iſt freilich
hr Wort „Gewährt Ins der Papſt die bezeich—
neten Punkte, ſo können wir Proteſtanten
mit ren übergehen, und ich ſehe Im Ei
voraus, daß eine große Ma e dieß thun wird.“
hr Wort iſt eben ſo ermuthigend als erfreuend.
zweifle auch gar nicht daran, daß Sie und an
mit Ihnen es zu halten bereit ſeien. Allein, ſo ehr

QAvon Überzeugt b  in, daß unter den gegenwärtigen
Verhältnißen der Proteſtantismus des ſtützenden weltlichen
Armes eraubt, nach Innen In 3⁴

Oſe Nſt

en und
Secten zerſplittert, vie weniger offnung auf 2  1
Fortdauer hat, als bor dem verhängnißvollen Jahre 1848,
ſo theile ich doch keineswegs die Meinung, daß ſich ein
bedeutender e ſeiner Glieder, wenn ihnen



Offenes Sendſchreiben
die vorgeſchlagenen Punkte garantirt würden, Ur  eg
geneigt finden dürften ſich alſogleich die 1t er tü⸗
cke, die ich 7 den angehängten Fragen erührt, gefal⸗
len zu laſſen. Möglich, aber wahrſcheinlich nicht In⸗q
deß „ehen darum müſſen ſie zur Anſchauung gebracht wer⸗
den, damit bei en Unions⸗Bemühungen offen gehandelt,
nicht aber verſtecktes pie getrieben erde Noch ein
mal, 5 iſt nichts daran gelegen, die Brüder in den 8e
meinſchaftlichen Schafſtall einzutreiben, wie zur Zeit der
reußiſ en Union geſchehen, ohne I förmlich aus
zugleichen; nein, die bisherigen Hinderniße müſſen um Be  —  —
wußtſein beider Parteien U für I weggeräumt,
und was hinfort geglaubt und gelehrt werden ſoll, Je⸗
dermann deutlich vor Augen dargelegt werden. So allein

kann das ott und Menſchen wohlgefällige erk ge
lingen, und der äng gehegte Wunſch von Millionen Iu
Erfüllung gehen 77 ſoll eine Heerde un d ein
Hirt“ verden, und unſer Deutſchland einig und ſtark
ſein für alle Zeiten. ott ſpende Segen und Gedeihen
von oben herab auf dieſes Geſchäft, un gebe Ihnen,
verehrteſter Hr Docetor! in doppeltem Maße jenen1
und jene Ausdauer in welcher Sie bisher gewünſcht, ge⸗
hofft und ewirkt aben für dieſen edlen Zweck.

änzter HochachtungIn unbegr
Ihr Ergebenſter

J. Max Zetter.

Nach ſ char i fit.
Wir ſind auch der Ueberzeugung daß die Rückkehr

der poſitiv gläubigen Proteſtanten in den Schooß der Ei

nen katholiſchen 12  e Nun u nicht mehr Ferner Ausſicht


